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Die judenliberalen Winſelmaſchinen bringen pflicht
gemäß Telegramme über den Ausgang der Präſidenten
wahl in Frankreich. Aber niemals wird das deutſche
Volk über die wahren Zuſtände im Nachbarſtaate
nüterrichtet werden weil dabei die Juden ins
richtige Licht geſtellt werden. Die „Halleſche Reform“
iſt jederzeit dabei, mit der Wahrheit nicht hinter dem
Berge zu halten, ſo ſollen auch unſere Leſer erfahren,
wie die Dinge in Frankreich ſtehen.

Der neueſte Fall des Oberſtleutnants du Paty de
Clam zeigt, daß das franzöſiſche Judentum an Ge
fährlichkeit und allumfaſſendem Einfluß nichts einge
büßt hat ſeit dem Tage, da es dem Welthauſe Roth
ſchild gelungen, auf den Präſidentenſtuhl der franzö
ſiſchen Republik auf dem vorher die Ariſtokratie
Earnot, Felix Faure 2e.) geſeſſen, den „Plebefer
Loubet, den König aller Panamiter und erſten Lakai
Jsraels zu erheben deſſen würdiger Nachfolger dann
Fallieres geworden iſt. Auch heute ſpricht in Frank
reich das Judentum das letzte, das entſcheidende Wort,
wie damals, als alle Macht gewiſſermaßen offiziell in
die Hände des regierenden Dreyfußſyndikats gelegt
war. Man ſehe ſich den neueſten Fall du Paty de

Das „Journal officiel“ veröffentlichte am ver
gänganen Freitag eine Anzahl von Dekreten des
Kriegsminiſters, wodurch offiziell die ſich bereits in
Ruheſtand befindenden Offiziere mit ihrem Grade
wieder in die Landwehr eingeſtellt worden ſind, um
als Verwaltungsoffiziere im Eiſenbahndienſt für die
Vorbereitung der Mobilmachung Verwendung zu
finden. Unter dieſen Offizieren iſt auch der Oberſt
leutnant du Paty de Clam. Da es mehrere Offiziere
der nämlichen Familie gibt, ſo wußte man im erſten
Augenblick nicht daß es ſich bei dieſer Rehabilitation
um jenen Offizier handelte der im Dreyfußprozeß in
der Rolle des Staatsanwaltes gegen den Kapitän
Dreyfuß auftrat. Jm Laufe des Samstags ſtellte es
ſich jedoch heraus, daß es ſich wirklich um den du
Paty de Clam handelt, der die Vorunterſuchung gegen
Dreyfuß geführt hatte und der ſchließlich nach Reha
bilitierung des Hauptmannes Dreyfuß ſelbſt in den
Ruheſtand verſetzt worden war. In der Juden Welt
machte ſich ſofort eine lebhafte Erregung geltend ob
gleich es ſich herausſtellte daß Millerand die Maß
regel ergriffen hatte ohne vorher den Miniſterrat da

Der Miniſterpräſident Poincaré erklärte den Ab
geordneten und den Journaliſten, die ihn deshalb be

des Tages erfahren habe und daß jedenfalls der
Kriegsminiſter allein dafür verantwortlich ſei. Jm
Kriegsminiſterium wurde ſodann im Laufe des Abends
über den Vorgang eine lange Erklärung mitgeteilt,
aus der ſich ergibt, daß im Augenblick der deutſch
franzöſiſchen Spannung im Sommer 1911 eine
größere Anzahl in den Ruheſtand verſetzter Offiziere
ihre Dienſte für den Mobilmachungsfall angeboten
haben und daß der damalige Kriegsminiſter Meſſimy
ſich nicht für berechtigt hielt derartige Angebote ab
zulehnen. Unter dieſen Offizieren befand ſich auch du
Paty de Clam. Meſſimy ließ ihn darauf aufmerkſam
machen daß der von du Paty de Clam gegen ſeine
Verſetzung in den Ruheſtand erhobene Rekurs noch in
der Schwebe ſei und daß er nur wieder eingeſtellt
werden könne, wenn er ſeinen Rekurs zurückziehe.
Das ſei geſchehen und nach Erledigung verſchiedener
Formfragen ſei du Paty de Clam als Landwehrofſizier
wieder eingeſtellt worden, weil der Kriegsminiſter
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Asrael auf dem Kriegspfade. Kriegsminiſter Millerand iſt alſo das Opfer ge
worden der Rache Jsraels die ſich nicht beſchränkt auf
die wackeren Patrioten, welche in der Dreyfuß Affäre
ihre Pflicht getan, ſondern auch übergreift auf jene
die heute nach beiläufig 10 Jahren ſich nicht willenlos
in den Dienſt dieſer altteſtamentlichen Verfolgungsſucht
ſtellen. Was liegt den Juden auch daran daß in der
Not das Vaterland Männer braucht und daß es ge
zwungen iſt ſolche zu nehmen, wo es ſie findet
Was liegt ihnen am Schickſal Frankreichs wo Jsraels
„gloire“ in Betracht kommt! Es wiederholt ſich heute
im kleinen das unwürdige Schauſpiel, das vor einem
Dutzend Jahren die regierende Judenbande von Roth
ſchilds Gnaden gebolen als Frankreich mit dem Ein
ſatz ſeiner Exiſtenz dafür büßen mußte daß unbeſtech
liche, franzöſiſche Richter es gewagt hatten, einen
Juden von deſſen Schuld ſie überzeugt waren, wegen
Landes und Hochverrats genau ſo zu verurteilen, wie
wenn er ein Chriſt geweſen wäre.

Damals während ſtündlich der Kriegsfunke aus
Oſtaſien nach Europa herüberzünden konnte, hat die
Regierung des Oberjuden Waldeck-Rouſſeau, der nur
wieder das ausübende Werkzeug Rothſchilds war, in
ihrem Uebermut gegen die Gegner Dreyfuß' in einer
Weiſe gehauſt, daß darob jeder ehrliche Soldat, jeder
ehrliche Mann einfach angeekelt war. General Galifet,
der früher den Juden möglichſt entgegengekommen war,
bekam dieſe Schandwirtſchaft ſo ſatt, daß er in offener
Kammerſitzung voller Verachtung ſeine Demiſſion als
Kriegsminiſter gab. Der Generalſtabschef Delanne
trat ebenfalls von ſeinem Poſten zurück, weil der
Miniſterpräſident Waldeck-Roufſean ganz geſetzwidrig
die Verjudung des Generalſtabs verſuchte. Jtem
ſchied der Generaliſſimus Jamont aus dem gleichen
Grunde, nämlich aus Ekel vor dem Gebahren der re
gierenden Judenbande aus der Armee aus, nachdem
zuvor ſchon Negrier, Boisdeffre uſw. aus dem Heere
herausgeekelt oder, wie Pellieux und Zurlinden, in die
Provinz verbannt worden waren. Die ſchlichte Ver
abſchiedung wie bei dem Oberſtleutnant du Paty de
Elam hatte man bei den Herren Gallifet Delanne,
Jamont c. denn doch nicht wagen können! Und als
Erſatz rückten an die Stelle dieſer anerkannt tüchtigen
Männer, die der Stolz der franzöſiſchen Soldaten
waren, unfähige Patrone, Dummköpfe, ſogen. Kotillon
generale, die ſich aber dafür des Vorzuges der Lieb
linge geiler Pariſer Judenweiber rühmen konnten.

Für den beherrſchenden Einfluß des internationalen
Judentums iſt es bezeichnend, daß während der Drey
fußCampagne die reichsdeutſche Preſſe mit wenigen
Ausnahmen und mit ihr das blindgläubige deutſche
„Volk“ mit einem Intereſſe das wohl einer beſſeren
Sache würdig geweſen wäre, für den jüdiſchen Teufels
IJnſulaner Partei nahm. Das jüdiſche Preßvolk hatte
es verſtanden, in Deutſchland die Nationaliſten, die
ſchärfſten Gegner des jüdiſchen Schandregiments, als
unverſöhnliche Gegner eines beſſeren Verhältniſſes mit
Deutſchland hinzuſtellen, während doch gerade die
vornehmen Familien Frankreichs alſo die Nationaliſten,
zuerſt angefangen haben, dem deutſchen Volke gerecht
zu werden und auf die Vorteile hinzuweiſen, die beide
Nationen aus einer beſſeren Verbindung zwiſchen
Deutſchland und Frankreich zögen. Die größten
Schreier, die wütendſten Deutſchlandhaſſer rekru
tieren ſich aus eingewanderten deutſchen Juden,
die durch einen erkünſtelten franzöſiſchen „Patrio
tismus“ dieſen ihren „Geburtsfehler“ vergeſſen
machen und durch recht lautes Geſchimpf über
Deutſchland den franzöſiſchen „Geburtsadel“ erſetzen
wollen.

Vorgänger Meſſimy zu desavouteren.
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Halle.
Was dem Volke verſchwiegen

wird!

Wer eine Tageszeitung lieſt, glaubt über alles Wichtige
in der Welt unterrichtet zu ſein; und doch gibt es
gewiſſe Vorgänge ſehr ernſter Art, gibt es wiſſenſchaft
liche Fortſchritte und neue ſoziale Einſichten die in
dem größten Teile der öffentlichen Preſſe grundſätzlich
totgeſchwiegen werden. Warum? Weil ſie gewiſſen
herrſchenden Klaſſen, die das öffentliche Leben geradezu
bevormunden, unbequem ſind. Wer auch das er
fahren will,

was man in anderen Blättern nicht erkährt,

der leſe die Halleſche Reform“, die unabhängig
nach oben und unten frei von jeder armſeligen

Gerechtigkeit das Wort redet. Viele nennen unbedenk
lich die Reform“

das intereſſanteſte Blatt unſerer Zeit,

weil es freimütig alle Schäden und Mißſtände aufdeckt.

Der Reform Verlag
E. Schröder Halle a. S.

z 32 zAufruf an unſere Mitbürger!
Der deutſche Peichel, namentlich in Halle a. S.,

läßt ſich durch die judenliberale Winſelmaſchine in
einer Weiſe tributfügig gegen das Judentum machen,
ſodaß man daran zweifeln möchte, ob dem Michel
noch einmal die Augen aufgehen werden. Michel
fürchtet ſich vor Juda, er fügt ſich deren Anweiſungen,
und ſo verdummt er immer mehr er iſt bereits
charakterlos und denkfaul geworden und Juda trium
phiert. Dieſe Judenmacht hat uns bisher nicht ab
gehalten die Juden von der richtigen Seite zu kenn
zeichnen, und daß wir uns auf dem richtigen Wege
befinden, beſtätigt uns die große Anzahl Reform
naſſauer.

Es gibt erfreulicherweiſe noch Männer die es
wagen, die Wahrheit offen auszuſprechen. Wir nennen
heute nur den Reichstagsabgeordneten Dr. Werner
Gießen der in der Sitzung vom 15. Januar er. die
jüdiſche Preſſe beleuchtete und über die vorgelegten
Reſolutionen der Wirtſch. Vgg. ausführte:

Wir erſuchen den Reichskanzler darauf hinzuwirken,
daß die
gewerbliche Schauſtellung von Angehörigen fremder Raſſen

in Zukunft durchweg verboten werde. Bei der Ab
ſtimmung über die Miſchlinge in unſeren Kolonien
hat ſich innerhalb der nationalliberalen Fraktion ein
erfreuliches Verſtändnis für die Notwendigkeit der
Raſſenreinheit gezeigt, und ich darf deshalb annehmen,
daß ſie dieſer unſerer Reſolution zuſtimmen werden.
Wir verlangen weiter, daß durch Geſetz feſtgelegt
wird, daß die Verwendung nichtdeutſcher Geſchäftsbe
zeichnungen nur in genügend begründeten Ausnahme
fällen geſtattet wird. Wir können in der Beziehung
ſehr viel von den Tirolern lernen wo ſich alle Ge
ſchäftsleute bemühen, ſich bei ihren Firmenſchildern
nur der deutſchen Sprache zu bedienen. Jn Rumänien
und Italien iſt auf die Verwendung einer nicht in

Parteitendenz überall der Wahrheit, Vernunft und



der Landesſprache abgefaßten Firmeninſchrift eine kleine
Steuer gelegt. Es liegt im Intereſſe des erwachenden
deutſchen Bewußtſeins, daß auch dieſe unſere Reſolution

zur Annahme gelangt.

Eine weitere Reſolution von uns betrifft die fort
geſetzt im Steigen begriffene Naturverſchandelung durch
Plakate und Bretterreklame, die unbedingt verboten
werden ſollte. Jch möchte den Reichstag bitten auch
dieſer Reſolution zuzuſtimmen. Etwas mehr Fürſorge
ſollte dem römiſchegermaniſchen Muſeum in Mainz zu
gewandt werden, das den Zweck hat, den Entwicklungs
gang unſerer älteren deutſchen Kultur zu veranſchau
lichen. Vergangenes Jahr haben wir eine Ueberſetzung
der jüdiſchen Religionsbücher angeregt. Es iſt heute
ſoviel die Rede von Jeſuiten. Man hält ihnen vor
was einer vor Jahren einmal geſagt hat. Das iſt
ganz recht. Aber dann muß auch einmal amtlich feſt
geſtellt werden,
was in den jüdiſchen Religionsvorſchriften enthalten iſt.

Darin wird ſich manches finden, das ſich nicht mit der
chriſtlichen Weltanſchauung decken kann. Die jüdiſchen
Gelehrten und ſelbſt Rabbiner beſchäftigen ſich nach
ihrem eigenen Geſtändnis mit kabbaliſtiſchen Forſchungen.

Ich komme nun auf wirtſchaftliche Fragen. Die
Notwendigkeit eines Schutzes der Landwirtſchaft iſt oft
ſchon betont worden. Die innere Koloniſation iſt
äußerſt wichtig. Die fortſchrittliche Linke vertritt das
Intereſſe des Großkapitals und der Großbanken, für
den Bauernſtand hat ſie nur Verſprechungen. Da
gegen tritt ſie für den Abbau der Zölle ein die Auf
hebung des Fleiſchbeſchaugeſetzes und andere Forde
rungen, die dem Bauernſtand ſchaden müſſen. Vir
ſind nicht abſolut Gegner des Großgrundbeſitzes aber
wir wünſchen keine Vermehrung der Fideikommiſſe,
vielmehr eine Vermehrung der Bauernſtellen. Damit
treiben wir nationale Politik. Das iſt bereits durch
die Arbeiten der Anſitedelungskommiſſion feſtgeſtellt.
Ein bäuerliches Anweſen liefert beſſeren Ertrag als
der Großgrundbeſitz. Der Maiszoll kommt für unſeren
Bauern garnicht in Betracht.

Man lege einen Bauern auf den Tiſch des Hauſes
nieder

der ſein Vieh mit Mais füttert.
keil).

Die Beunruhigung wird in den Mittelſtand nur
durch die Politik der Freiſinnigen getragen. Wir
wollen gar kein Ausnahmegeſetz gegen das Großkapital,
aber es ſoll nicht in dieſer Weiſe begünſtigt werden.
Von hoher Stelle wird das Recht des Mittelſtandes
mit Füßen getreten. Katzenſtein kann dieſer hohen
Stelle frönen. Kempinski bezieht von hoher Stelle
Kadiner Kacheln Wertheim iſt der Verkauf dieſer
Kacheln übertragen, und die Synagoge in der Faſanen
ſtraße kann ſich hohen Beſuches rühmen Jch bedaure
das im Namen des deutſchen Vaterlandes und des
deutſchen Volkes das uns einen Bismarck und einen
Zeppelin geſchenkt hat.

Präſident Dr. Kaempf:
Die Aeußerungen, daß von hoher Stelle die Jnte

reſſen des Mittelſtandes mit Füßen getreten werden, iſt
derart, daß ich ſie nicht ſcharf genug rügen kann.

Abg. Werner (fortfahrend)
Dann die Warenhäuſer mit ihren Ramſchwaren

und ihren ſchlechten Geſchäftsgewohnheiten. Sie
ſollten unter dem Geſetz des unlauteren Wettbewerbs
einfach verboten werden. Leider beteiligen ſich an
ſolchen Geſchäften mit ihren grünen, weißen und blauen
Wochen und ſonſtigem Schwindel auch Angehörige des
Adels. Namen wie Fürſt Donnersmarck und Fürſten-
berg ſind in ſolchen nicht einwandfreien Geſchäften be
keiligt. Der Hanſabund und die ihn ſtützenden Banken
ſind verantwortlich für die Kaffeevaloriſation des
Staates Sao Paulo. Denn die deutſchen Banken ſind
es geweſen die es dieſem Staate ermöglicht haben, die
Preiſe des Kaffees künſtlich zu erhöhen. In unſerem
wirtſchaftlichen Leben wird es erſt wieder beſſer werden
wenn der Gedanke des großen Befähigungsnachweiſes
durchgeführt iſt. (Lachen links.) Lachen Sie nur, das
wird Jhnen heimgezahlt werden. Gegen die Konkurrenz
der ausländiſchen Aerzte ſollte auch einmal Front ge
m r Auch unter der Rechtsanwaltſchaft iſt
ein übles

(Schallende Heiter

Anreißertum

eingeriſſen. Nicht gleichgültig ſollte die Regierung an
der Art der Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Konſum
vereine vorrübergehen, die nur eine Waffe in der Hand
des Proletariats ſind. Der freiſinnige Abg. v. Payer
hat ſich einmal mit ſcharfen Worten gegen die Sen-
ſationspreſſe gewandt. Dabei fehlte nur der Name
dieſer Preſſe. Das „Berliner Tageblatt“ und die Ull
ſteinPreſſe ſind es, die jedes deutſche und chriſtliche
Empfinden verhöhnen. Wir müſſen eine reichsgeſetzliche
Regelung dieſer Materie haben. Gegen das Ueberhand
nehmen der Ausländer an unſeren deutſchen Hochſchulen
muß endlich etwas geſchehen. Wir brauchen nicht nur

deutſchen Menſchen Notwendig iſt ein reichsgeſetzliches
Verbot des Schächtens.

90 Prozent der Schlachthoftierärzte haben ſich gegen
das Schächten ausgeſprochen. Das betäubungsloſe
Schächten iſt ein Flecken auf unſerer Kultur. Auch
wir mißbilligen die Ausführungen Wetterles aufs
ſchärfſte. Das tun auch ſeine eigenen Parteigenoſſen.
Man ſollte ihm mit einem Donnerwetterle auf den
Kopf kommen. Die Volkspartei hat bei den Handels
verträgen die Intereſſen des Auslandes vertreten.
(Unruhe. Präſident Dr. Kaempf ruft den Redner
zur Ordnung.) Die Sozialdemokraten haben kein ſo
ziales Verſtändnis für die Bedürfniſſe der Arbeiter
Die Aufhebung der Zölle auf Fleiſch bedeutet die Ver
nichtung des deutſchen Bauernſtandes. Durch willkürlich
vom Zaune gebrochene Streiks werden die Handwerker
und der Mittelſtand ruiniert. Das Ausland hat den
Vorteil. Die deutſchen Arbeiter müſſen hungern.

Wie famos muß der Abgeordnete Werner den
Lebensnerv Judas berührt haben, daß ſich das „B. T.
ſo ſchön darüber aufregt. Wäre das nicht der Fall
geweſen, ſo hätte er gut die doppelte und dreifache Zeit
reden können, ohne daß das Blatt in der Jeruſalemer
Straße totſchweigen iſt ihm längſt Ehrenſache
auch nur ein Wort darüber verloren hätte. Gerade
aber der Tadel iſt hier ein hohes, nicht zu verkennen
des Lob des gediegenen Jnhalts der Werner Rede.

Wer nun noch nicht klar iſt
über die Beſtrebungen der Antiſemiten, dem führen
wir noch vor Augen:

Der „Rote Adler“ im Warenhaus.
Die auffällige Tatſache daß der Jnhaber des

Warenhauſes Tieß in Köln durch Verleihung des Roten
Adlerordens ausgezeichnet worden iſt, hat in weiten
Kreiſen berechtigtes Aufſehen gemacht. Inzwiſchen iſt
aus Anlaß des Ordensfeſtes auch einer der Jnhaber
des Berliner Warenhauſes A. Wertheim, Herr Georg
Wertheim, mit dem Roten Adlerorden bedacht worden.
Nach allem was voraufgegangen iſt, der Beſich des
Kaiſers und der Kaiſerin und ähnliches bei A. Werk
heim, iſt dieſe kaiſerliche Auszeichnung nicht mehr ver
wunderlich.

Zu der Auszeichnung des Herrn Tietz in Köln
ſchreibt uns ein Freund der die Jnterna des Kölner
Warenhausbeſitzers kennt, folgendes

„Vor a. 3 Jahren wurde der Verein zur Jn
duſtrialiſterung der SüdEifel gegründet, deſſen Pro
tektorat der Regierungspräſident zu Trier übernahm.
Dieſer Verein bot und bietet reich gewordenen Juden
und anderen, die Orden oder Titel ſuchen, die beſte
Gelegenheit, ihre Wünſche bald in Erfüllung gehen
zu ſehen. Sonſt müſſen ſolche Herren für irgend einen
Zweck (Stadttheater, Wohlfahrtseinrrchtungen uſw.)
größere Summen zeichnen. Jetzt brauchen ſie nur eine
Fabrik in der Eifel zu gründen und erreichen dasſelbe
Es iſt leicht verſtändlich, daß mancher, der ſchon vor
her vergebens eine Dekorierung zu erhalten verſuchte,
glaubte bei einem Unternehmen, an deſſen Spitze ein
regelrechter preußiſcher Regierungspräſident ſteht das
Ziel vielleicht doch noch und dazu noch leicht zu er
reichen. So auch Herr Tietz. Er reſp. die Firma iſt
jetzt Fabrikbeſitzer in der Eifel und hat daſelbſt ein
Sommerheim für die Angeſtellten. Kommerzienrat iſt
T. nicht geworden, aber den Roten Adler 4. Kl. ſieht
er an ſeiner Bruſt prangen.“

Eine ſolche „Jnduſtrialiſterung“, nämlich die des
Oſtens (Weſtpreußen), hat vor einigen Jahren eben-
falls zu Ordensverleihungen Anlaß gegeben; übrigens
werden andere Berliner Warenhausbeſitzer jetzt
„platzen“. Georg Wertheim, gegen den perſönlich ge
wiß nichts einzuwenden iſt, hat's erreicht. Jn der
Konkurrenz macht man auch alles Mögliche; aber man
ſchafft's nicht. Eine Reiſe nach Jndien oder ſonſt
wohin „zur Erweiterung des Blicks des deutſchen
Kaufmanns“ wird mit großem Tamtam durch die gern
gefügige Preſſe angekündigt und damit alle möglichen
Lobhudeleien verbunden. Ob aber das zieht? Der
St. MichaelVerdienſforden 4. Klaſſe iſt ja gewiß auch
eine ganz hübſche Sache, aber leider entſtammt er
nicht dem engeren Vaterlande. Anderswo wird man
gar Kommerzienrat, allerdings auch nicht preußiſcher,
erhält auch Ordensauszeichnungen, leider auch nur
ſolche von „kleinen“ Fürſten und preußiſche wollen ſich
durchaus nicht an die Männerbruſt verirren.

Es ſind Zeichen der Zeit. Schon neulich haben
wir darauf hingewieſen, daß man in der Umgebung
des Kaiſers leider nur allzuwenig über die Stimmung
des Volkes unterrichtet zu ſein ſcheint. Der werktätige
Mittelſtand, dem die Warenhäuſer mit ihrem glitzern
den Tand ſeit Jahren ſo übel mitſpielen, kann nicht
verſtehen, daß es für ſolche „erſprießliche“ Tätigkeit
auch noch Auszeichnungen regierender Häupter geben
ſoll. Er ſieht darin beinahe etwas wie eine Ver

mungen zu, die ſeiner verärgerten Stimmung ziel
bewußt Rechnung tragen. Man ſollte ſich in Regierungs
kreiſen endlich dieſer Wirkung ſolcher Auszeichnung
von Warenhäuslern bewußt werden und danach trachten,
ſie abzuſtellen. Das gilt nicht für Preußen allein,
ſondern auch für andere Bundesſtaaten. Beſonders in
Bayern darf man ſich an die Naſe faſſen.

Wer nun mit uns denkt und fühlt,
der mache ſich zur Pflicht:

I. Auf das Blatt zu abonnieren.
2. Jn dieſem zu inſerieren.

Die judenliberalen Winſelmaſchinen ſind bei ge
hörigem Zuſammenſchluß mit Leichtigkeit zu übertönen.

Sternickel,
der glücklich gefaßte Raubmörder, der nur Sternickel
und nicht Franke heißt, läßt wieder einmal die

Gedanken über die Todesſtrafe
wachrufen. Die „Halleſche Reform“ gehört allerdings
zu den Verfechtern der Todesſtrafe. Aber, da ſie
verſchiedene Meinungen zu Wort kommen läßt, will
ſie auch einem Zweifler an der Richtigkeit dieſer Strafe
Raum geben.

Schreiber dieſes war früher ſogar ein ſehr ſtarker
Anhänger der Todesſtrafe, denn es erſchien ihm da
mals als ſelbſtverſtändlich daß ein Menſch, der einen
anderen mit Ueberlegung, ja vielleicht grauſam tötet,
die Qual an ſich ſelbſt erfahren ſoll. Aber ich habe
die Anſchauung abgelegt. Würde man mich fragen,
ob es aus Humanität geſchah, ſo müßte ich mir min
deſtens 24 Stunden Bedenkzeit ausbitten, denn vor
läufig bin ich mir nicht klar darüber, ob es inhumaner
iſt, einen Menſchen auf Lebenszeit ins Zuchthaus zu
ſperren oder ihn möglichſt ſchmerzlos und raſch zu
töten.

Die Erwägungen die mich zum Gegner der
Todesſtrafe machten, liegen auf einem anderen Gebiet.
Wie ein gebildeter Menſch ſich nicht in die Hand
ſchneuzen und nicht raufen darf, wie ein Bauernburſche,
ſo hat auch ein ziviliſierter Staat gewiſſe Rückſichten
auf ſich ſelbſt. Nach meinem Dafürhalten iſt es eines
zivpiliſterten Staates unwürdig, einem Menſchen, nach
dem er auf ein Brett geſchnallt iſt, den Kopf mit
einem Beil abzuhacken. Ebenſo iſt es ſeiner nicht
würdig, einem Gefeſſelten eine Schlinge um den Hals
zu legen, ihn dann auf eine Leiter zu ſtellen und im
nächſten Moment von der Leiter herunterzuſtoßen.

Nicht nur die einzelnen Menſchen ſondern auch
Staaten ſollen ein Schamgefühl haben. Wie das
Deutſche Reich ſich ſchämt, Gefangene noch krumm
ſchließen und foltern zu laſſen, ebenſo ſollte es ſich
endlich einmal ſchämen, daß es über die Kopfabhackerei

noch nicht hinaus iſt.
Die moderne Medizin bringt ſehr viel zuſtande.

Aber wenn einem Menſchen der Kopf abgeſchlagen
worden iſt, geht auch ihr das Latein aus. Sogar
Herr Dr. Hirth macht ihn nicht mehr lebendig mag
er ihm auch 3 Hektoliter Salzwaſſer einſpritzen. Die
Todesſtrafe iſt auch dann nicht mehr zu reparieren,
wenn ſich ſchon eine halbe Stunde nach der Hinricht
ung die vollkommene Unſchuld des Deliquenten heraus
ſtellt. Zu einer ſolchen Strafe paßt aber der deutſche
Gerichtsparagraph gar nicht, weil er bei der Eruierung
der Wahrheit nicht die nötige Vorſicht aufwendet. Er
kümmert ſich nämlich um die geiſtigen Qualitäten der
Zeugen viel zu wenig. Unter den freiherumlaufenden
Leuten gibt es drei Gattungen, die überhaupt nicht
als Zeugen in Betracht kommen ſollten. Zur erſten
gehören die ſchweren Alkoholiker, alſo jene Leute die
ſich gewohnheilsmäßig betrinken. Sie ſind verhältnis
mäßig noch am harmloſeſten, weil man ihnen ihr
Laſter meiſtens anſieht und ſich daher die Richter und
Geſchworenen von ſelbſt einen Vers auf ihre Glaub
würdigkeit machen können. Viel bedenklicher aber ſind
die zweite und dritte Gattung, die Hyſteriſchen und
die gewohnheitsmäßigen Morphiniſten, denn ſie kann
man nicht ſo leicht erkennen wie die ſchweren Alkoho
liker. Was eine Hyſteriſche anrichten kann hat man
ja in München in dem Prozeß gegen Fräulein v. Häusler
erlebt. Hier führte ein hyſteriſches junges Mädel,
das Ming Wagner hieß, einen ganzen Gerichtshof
inkl. Geſchworene und au noch die öffentliche Meinung
an der Naſe herum.

Das Publikum war Feuer und Flamme für das
Mädel und die Kuhhaut ſtellt die Mina, deren Photo
graphie als warnendes Beiſpiel in die Zivilſtrafprozeß
ordnung hineingehört, als einen zufällig auf die Erde
verſchlagenen Engel hin.

nicht mehr um die Sache gekümmert und hätte die
Mina Wagner ihr nicht die Gefälligkeit erwieſen zu
ſterben, ſo wäre das Fräulein bis zum Ende ihrer
Strafzeit im Zuchthaus geblieben. Aber nachdem ſich
bei der Sektion der reizenden Ming herausſtellte daß
ſie überhaupt niemals Salzſäure geſchluckt hatte und

höhnung ſeiner wirtſchaftlichen Not und wendet ſich
einen Grenzſchutz für Tiexe ſondern auch für den naturnotwendig in ſeiner politiſchen Geſinnung Strö

nachdem auch etliches zur ſonſtigen Qualifikation des
„Engels“ herbeigeholt worden war, mußte man Fräu

Hätte der Anwalt des Fräu J
lein von Häusler nach der Verurteilung der Dame ſich
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lein v. Häusler wieder freilaffen. Damals ſprach der
bekannte Pſychiater Prof. Kraegelin, der aus ſeiner
Praxis die Hyſteriſchen wie ſeine Hoſentaſchen kennt,
über dieſe angenehmen Geſchöpfe folgendes Urteil aus:
„Sie lügen, ſie hetzen die Leute hintereinander, ſie
miſchen ſich in alles und ſuchen ſich immer intereſſant
zu machen. Und die Ausſage einer ſolchen Perſon
kann im Deutſchen Reiche einen Menſchen ins Zucht
haus, ja auf das Schaffot bringen!

Nun kommen die gewohnheitsmäßigen Morphiniſten.
Fragt man einen erfahrenen Arzt über ſie, ſo kriegt
man gewöhnlich zur Antwort. „Sie verlieren nur zu
häufig im Laufe der Zeit alles. Jhnen kommt das
Schamgefühl abhanden, ſie lügen, daß die Balken ſich
biegen, verlieren das Gedächtnis und ſind oft auch
gar nicht mehr imſtande die Wahrheit und die Pro
dukte ihrer Phantaſie auseinanderzuhalten.“ Die Er
fahrung lehrt ja auch daß ein erheblicher Teil der
Morphiniſten im Irrenhauſe endet. Und doch werden
auch die Morphiniſten als Zeugen voll angenommen.
Hat der Morphiniſt vor kurzem eine Spritze oder ein
Pulver Morphium ſeinem Korpus einverleibt, ſo ſagt
er vielleicht ganz anders aus, als er zwei oder drei
Stunden nach dieſer Prozedur ausſagen würde.

Man wird mir entgegnen, daß die Juſtiz die
Zeugen vor der Vernehmung nicht ärztlich unterſuchen
und längere Zeit beobachten laſſen könne. Darauf
entgegne ich nür: Wenn der Staat die Zeugen nicht
auf ihre Glaubwürdigkeit prüfen kann dann muß er
eben auf das Kopfabhacken, das nie mehr gutgemacht
werden kann verzichten. Uebrigens iſt hier noch zu
bemerken, daß Staatsanwälte Jndividuen als Zeugen
aufmarſchieren ließen, von denen man genau wußte,
daß ſie allerlei auf dem Kerbholz haben.

Wir müſſen nun auch der Blätter à la Kuhhaut
gedenken. Derartige Organe berichten bekanntlich über
einen Mord und über Gerichtsverhandlungen gegen
Mörder nicht ruhig und vorſichtig, ſondern ſtutzen die
traurige Angelegenheit als Kolportageroman zurecht,
um den Leſern ordentlich gruſelig zu machen. Da
werden beſonders „zugkräſtige“ Worte, wie z. B. „der
blutige Hammer“, „ein ausgeriſſener Haarbüſchel uſw.
allein in eine Zeile geſetzt und dazu auch noch fett
gedruckt. Und noch ehe der Angeklagte verurteilt iſt,
wird er von dieſer Preſſe ſchon als Mörder ange
ſprochen. Auch dieſe Erſcheinungen bedrohen die Ob
jektivität die herrſchen muß, wenn es um Kopf und
Kragen geht, auf das Schwerſte.

Wenden wir uns auch noch der Abſchreckungstheorie
zu, mit der die Todesſtrafe hauptſächlich verteidigt
wird. Da bitten wir zuerſt einmal um den ſtatiſtiſchen
Nachweis darüber daß in den Staaten in denen die
Todesſtrafe abgeſchafft, und ferner in den Staaten in
denen nur ſehr ſelten eine Hinrichtung ſtattfindet, mehr
Morde ſich ereignen als in den Ländern mit relativ

viel Hinrichtungen. Wir haben dabei natürlich Staaten
mit ungefähr gleicher Bildungsſtufe und eine Statiſtik
auf je 10 000 oder je 100 000 Menſchen berechnet im
Auge. Gerade eine derartige Statiſtik würde höchſt
wahrſcheinlich ergeben, daß Fallbeil und Galgen gegen
Morde nicht viel helfen

Morde ſind eben Handlungen, die entweder im
Affekt begangen wurden oder die Folgen einer ſchreck

lichen Verwahrloſung und Verrohung von Jugend auf
ſind oder den Ausfluß einer geiſtigen Krankheit vor
ſtellen. Da will einer gar nicht morden, ſondern
ſtehlen oder rauben. Und erſt die Furcht vor dem
Angezeigtwerden bringt ihn plötzlich ſo weit, daß er
einen Mord begeht. Jn welchem Milieu Mörder
manchmal aufwachſen, hat vor einigen Jahren eine
Gerichtsverhandlung in München gezeigt. Hier wurde
nachgewieſen daß den noch minderfährigen Mörder
ſeine eigene Mutter zum intimen Verkehr mit ihr auf
gefordert hatte. An dieſer Tatſache konnte man unge
fähr ermeſſen, in welchem Schlamm in welcher Pfütze
von Rohheit, Gemeinheit und Verkommenheit dieſer
Menſch ſeine Kindheit und ſeine Jugend verbracht
hatte. Daß endlich nicht wenige Morde auf Geiſtes
krankheit, auf eine Art plötzlichen Tobſuchtsanfall oder
einen bis zum Wahnſinn geſteigerten Sadismus zurück
zuführen ſind, iſt auch nicht zweifelhaft. Jn Fällen
aber wie den erwähnten erreicht man mit der Ab-
ſchreckungstheorie nichts.

Ferner müſſen wir noch darauf hinweiſen, daß die
jetzige Todesſtrafe den Grundprinzipien der Rechts
pflege widerſpricht. Dieſe fordert, daß der Richter
ſein Urteil über einen Angeklagten nur auf Grund der
Wahrnehmungen fällen ſoll, die er während der Ge
richtsverhandlung macht. Gerade bei Mordprozeſſen
ermahnen die Vorſitzenden die Geſchworenen ſtets ein

dringlich, daß ſie ihr Urteil nur auf die Eindrücke
baſieren dürfen, die ſie in der Gerichtsverhandlung
empfangen haben. Jene aber, die das Fallbeil erſt in
Aktion treten laſſen alſo die ſchwerſte Strafe aus
ſprechen, die der Staat kennt, ſind keinen Augenblick
in der betreffenden Gerichtsverhandlung anweſend.
Dieſe Perſonen ſind nämlich der Juſtizminiſter, der

Zum Schluſſe ſei noch erwähnt, daß wir in einem
chriſtlichen Staat leben. Chriſtus aber hat bekanntlich
geſagt „Du ſollſt nicht töten.“ Davon, daß er dabei
daß Köpfen und Hängen von Staats wegen aus
genommen hat, ſteht nichts im Neuen Teſtament.

Dem Zweifler wollen wir ein Bild entrollen, dem
er uns beipflichten wird.

Schaupöbel.
Bei jedem Skandalprozeß, bei jedem Mordprozeß,

ja, bei jeder Hinrichtung immer dasſelbe. Jmmer
ſinden ſich Zuſchauer, die ein perverſer Kitzel treibt,
der leiblichen oder moraliſchen Abſchlachtung eines
Mitmenſchen beizuwohnen. Natürlich iſt das Waſſer
auf die Mühlen der Oppoſition, die ſich keine Ge
legenheit entgehen läßt, auf die ſtolzen ethiſchen Er
rungenſchaften unſerer beſten aller Welten hinzuweiſen
Neuerdings hat wieder einmal das gelobte Land
Sachſen einen Fall, der beſonderer Art iſt, hervorge
bracht. Skizze: Um ſich die Szene zu vergegen
wärtigen muß man ſich abgewöhnen bei dem Wort
„Gefängnishof“ an etwas Außerordentliches zu denken.
Ein Gefängnishof iſt ſchließlich ein Hof wie jeder
andere, nur fehlt die Teppichklopfſtange, und er wirkt
vielleicht ein bißchen grau und trübſelig durch die
Gitter, mit denen die Hoffenſter der umliegenden Ge
bäude verſehen ſind. Aber er iſt doch ein Hof, mit
Steinen gepflaſtert, er ſteht auf ebenderſelben Erde wie
wir. Nun denke man ſich, eine Tür öffnet ſich
und ſie zerren einen Menſchen heraus, der ſoll ſterben
und will nicht. Der Staatsanwalt, Beamter bis in
die Schnurrbartſpitzen, lieſt dem Halbirren, vor Angſt
Vertierten, etwas vor, von ſeinem Begnadigungs
recht keinen Gebrauch gemacht er wird über-
brüllt, überkreiſcht von dem Tollen, der ſich abquält
und ſich windet unter den Fäuſten, der Scharfrichter
knechte. Dieſer hier (Göhlert heißt er wohl) rief zum
Beiſpiel, man habe ihn unſchuldig verurteilt, die Juſtiz
ſolle ſich das merken, er habe das auch an ſeine Frau
geſchrieben; irres Zeug, hervorgeſprudelt von einem
Tier, einem Tier. Unter den Zuſchauern befanden ſich
drei Söhne und ein Schwiegerſohn der Ermordeten!
Jm ganzen waren es diesmal, nach dem „Vorwärts“
nur 60 (ſechzig) Zuſchauer. Bei der Grete Beier fand
ja ein kleines Volksfeſt ſtatt: damals zierten 200 den
Hof. Diesmal war es ein kleines aber gewähltes
Publikum, das den ſpannenden Vorgängen auf der
Bühne mit Intereſſe folgte und nach Schluß der
Aufforderung der Beamten Folge leiſtend, ſogleich den
Hof verließ Alſo eine mäßige Vorſtellung. Wir
wiſſen uns frei von Humanitätsduſelei und ſind keine
Gegner der Todesſtrafe, ſondern im Gegenteil, ihre
Verfechter. Gerade darum aber ſind wir der Meinung,
daß ſolche Szenen um jeden Preis vermieden werden
müſſen. Eine Hinrichtung iſt ſchließlich kein Theater
ſondern eine verteufelt ernſte Sache. Dazu bedarf es
der Gaffer nicht. Das weſentliche iſt die Oeffentlich
keit des Gerichtsverfahrens; auf die Oeffentlichkeit
der Hinrichtungen wollen wir herzlich gern verzichten.

Wiedereinführung der Prügelſtrafe?
In der letzten Zeit haben ſich wiederholt Stimmen

vernehmen laſſen, die eine Wiedereinführung der
Prügelſtrafe als geſetzliches Strafmittel empfehlen zu
müſſen glauben. In dieſer Richtung bewegt ſich auch
ein Aufſatz von Wirkl, Geh. Kriegsrat Dr. jur. Romen
in Nr. 39 des „Tag“. Eine genaue Prüfung des pro
und contra erſcheint um ſo gebotener als die Argu
mente für jene ſchlagkräftige Prodezur auf den erſten
Blick beſtechend erſcheinen.

Zugegeben, daß Roheitsdelikte aller Art in der
Gegenwart die Anwendung körperlicher Züchtigung
nahelegen. Es fragt ſich nur, ob der erſtrebte Zweck der
Abſchreckung erreicht wird. Man yerweiſt auf England
oder auf Dänemark, wo mit der Prügelſtrafe gute Er
folge erzielt ſein ſollen. Andrerſeits führt Profeſſor
F. W. Förſter, ein Gegner des Syſtems, Elmira an,
wo die Einführung der Prügelſtrafe ſo ſchlimme Er
fahrungen nach ſich gezogen hat, daß man ſie wieder
abſchaffte (Nr. 138 des „Tag“, Jahrg. 1911). Wer
ſich als Beſtie benimmt, muß als Beſtie behandelt
werden“, behaupten die Verteidiger der Prügelſtrafe.
Gewiß kann man Beſtien im Vollſinn des Wortes als
unvernünftige Kreaturen nur mit äußerlichen Gewalts
mitteln zähmen oder dreſſieren. Nun können zwar
Menſchen z eſtien „Weiber“ ſogar nach Schiller
zu „Hyänen werden, aber zwiſchen vertierten
Menſchen und wilden Tieren bleibt immer noch ein
Unterſchied. Füglich darf die Behauptung bezweifelt
werden: Rohlinge würden durch die empfindliche
Prügelſtrafe abgeſchreckt und ſomit wenigſtens durch
Furcht gebeſſert. Die Freiheitsberaubung pflegt ſolchen
verwilderten Geſellen und Vagabunden ſo ziemlich das
Un angenehmſte zu ſein.

Das Gefängnis an ſich beſſert den Sträfling nicht.
Die Reformen der Strafprozeßordnung, die zuletzt
leicht auf Empfehlung der Züchtigungsſtrafe hinaus
laufen, weil man an ſonſtigen durchgreifenden Mitteln
verzweifelte, ſollte eher ins Auge faſſen eine intenſive

die Ablehnung des Begnadigungsgeſuches beantragt,
und der Landesherr der die Begnadigung verweigert.

linge. Den Funken des göttlichen Ebenbildes, der im
vorkommenſten Menſchen noch vorhanden iſt ſchlägt
man nicht heraus mit dem Stock, geſchweige, daß man
ihn auf ſolche mechaniſche Art zum Glimmen und
Brennen brächte. Gerade das Bewußtſein der Menſchen
würde in dem unter das menſchliche Niveau Geratenen
zu wecken, täte not.

Die Prügelſtrafe führt auch leicht zu Mißbräuchen.
Unſer maſſiver Nachbarſtaat Rußland dürfte dafür eine
Fülle typiſcher Belege bieten. Man braucht nur Ge
fängnisberichte von dort zu leſen.

Noch einen Punkt möchte ich nicht unberührt laſſen.
Unter die Prügelſtrafe fallen nicht allein Glieder der
unteren und unterſten Volksſchicht. Auch entartete un
glückliche Mitglieder der ſogenannten beſſeren Geſell
ſchaft“ können unter Umſtänden dem Stock anheim
fallen. Standesausnahmen ſind aber in der Rechts
pflege man erinnere ſich der Juſtitig mit verbun
denen Augen nicht wohl zuläſſig.

So ſehr eine raſchhandelnde Brevi manu- Juſtiz
manchmal angebracht erſcheint ſo wäre doch die Wieder
einführung der Prügelſtrafe in Deutſchland ein ge
wagtes Experiment. Höchſtens könnte man ſich zu
einem probeweiſen Verſuch entſchließen. Jedenfalls
hätten es die Geſetzgeber und Richter nicht leicht, die
Grenze für das neue Strafſyſtem genau zu ziehen.

Deutſches Reich.
Der ſoz. Abgeordnete Fiſcher (Berlin) hat in

ſeiner letzten Reichstagsrede einige ſehr zutreffende
Aeußerungen gemacht. So ſagte er u. a. „Nach einer
Verfügung aus Marinekreiſen wünſcht man daß die
Marineoffiziere und Seeoffiziere nicht aus denſelben
Familien ſtammen. Die Jngenieure ſollen in die
Kreiſe heruntergedrückt werden, zu denen ſie gehören,
denn die ehrliche Arbeit der Hände ſchändet ja Das
iſt dieſe elende Hochnäſigkeit, die nur danach fragt,
woher ein Mann kommt. Ein Mann kann verliedert
und verludert ſein wenn er nur aus hohen Kreiſen
ſtammt.“ Ein bischen „Amerikanismus“ täte uns
wahrlich not!

d als 10 000 Kirchenaustritte für 1912
für GroßBerlin hat das Komitee Konfeſſtonslos“
feſtgeſteſtellkkt. Davon entfallen nachweisbar auf das
Amtsgericht Berlin Mitte über 4000 Austritte. Die
weit überwiegende Zahl der Austritte betrifft die
evangeliſche Kirche

Die deutſchen Münzen.
Zur Zeit ſind im deutſchen Reiche für 4935003 380 M.

An Silbermünzen zirkulieren 1099 581 929 Mk. an
Nickelmünzen für 104 944 218 25 Mk. und an Küpfer
münzen für 23 305 512,12 Mk. Jnsgeſamt gibt es
1476 332 179 Einpfennigſtücke und 311 727 619 Ein
markſtücke.

Weiteres Fiasko mit ruſſiſchem Fleiſche.
Wie wir gemeldet, haben ſich bereits einige Stadt

verwaltungen von der Unzweckmäßigkeit der Einfuhr
ruſſiſchen Fleiſches überzeugen müſſen. So wird jetzt
auch aus Breslau gemeldet daß der dortige Magiſtrat
die Einfuhr ruſſiſchen Fleiſches einſtellen wird, da eine
Verbilligung des Fleiſches namentlich wegen des
Widerſtandes der dortigen Fleiſcher nicht zu erreichen
war. Jn Aachen haben von 53 Fleiſchermeiſtern,
die anfänglich holländiſches Rindvieh und däniſches
Fleiſch von der Stadt bezogen, in dieſer Woche nur
T es übernommen Die Stadt hat nun einen Teil
des holländiſchen Viehes ſelbſt ſchlachten laſſen. Dä
niſches Fleiſch hat die Stadt ſchon längere Zeit nicht
mehr bezogen, weil von den letzten Lieferungen manches
zu beanſtanden und die Nachfrage nur noch gering war.

Wurſtagrarier.
Die große Wurſtfabrik Vogt Wolf, Aktien

geſellſchaft, in Gütersloh i. W. weiß in ihrem kürzlich
erſchienenen Geſchäftsbericht der Landwirtſchaft allerlei
Schuld an der augenblicklichen Teuerung aufzupacken.
Trotzdem iſt die Geſellſchaft imſtande einen Rein
gewinn von 204 334 Mk. zu verteilen, ſo daß die
armen Aktionäre 14 (vierzehn) v. H. Dividende erhalten.
Und wieviel Ertrag liefert die Landwirtſchaft

Nah und Fern.
Ueber das Warenhaus H. Greifenberger Nachf.

Jnhaber Julins Fränkel, Brunnenſtraße 17/18 und
Veteranenſtraße 1/2, iſt Konkurs eröffnet worden. Die
Paſſiven betragen 770 000 Mark denen als Aktiven
das Warenlager im nominellen Werke von zirka
500 000 Mark gegenüberſteht.

Jn, Landsberg a. L. hat ſich der Bankier
Frido Herz (nicht zu verwechſeln mit dem Bankhaus
Herz und Schmid) der Staatsanwaltſchaft mit der
Selbſtbeſchuldigung geſtellt, Depotunterſchlagungen

pädagogiſch ſeelſorgerliche Einwirkung auf die Sträf- (angeblich 80 000 Mark) verübt zu haben.

alſo faſt fünf Milliarden Mk. Goldmünzen in Umlauf



Ddioten geſchrieben Aber das läßt eben einen Blick

Zwei Millionen verpulvert hat die Luftfahrt
Betriebs Geſellſchaft G. m. b. H. in Berlin. Die Ge
prellten wollen nun wiſſen Wo iſt das Geld ge
blieben. Das Konkursverfahren iſt eröffnet worden.

Kaiſer Wilhelm gedenkt am 19. Februar ſeine
übliche Reiſe über Venedig nach Korfu anzutreten.
Trotz v. d. Goltz ſcheint „man“ an allerhöchſter Stelle
demnach nicht den Wunſch zu hegen, daß es „bald
losgehe“.

Die Werft Schichau in Elbing erhielt von
der ruſſiſchen Regierung einen Marineauftrag, in der

Höhe von 42 Millionen. Es iſt ein Scherz der
Weltgeſchichte, daß ſo franzöſiſches Geld auf dem Um
wege über St. Petersburg der deutſchen Jnduſtrie zu
gute kommt.

Aus Winnweiler (Pfalz) iſt der Rechtsanwalt
Volandt verſchwunden. Sein Bureau hat er auf
gegeben.

Roter Zigarrenkultus.
Dem jüdiſchen ſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten

Dr. Frank, dem Redner bei der ſogenannten „inter
nationalen Friedenskundgebung“ in London, iſt großes
Heil widerfahren: Man hat ihm ein Denkmal geſetzt

auf der Zigarenkiſtel! Der jüdiſche Zigarrenfabri
kant Kalter Mannheim bringt eine neue Sorte
„Dr. Ludwig Frank“ heraus, die das großartig ge
lungene Bild dieſes „Löwen in Juda“ zeigt. Der
Zigarrenladen des Gewerkſchaftshauſes in Mannheim
iſt im Schaufenſter abgeſehen von einigen Zigaretten
ſchachteln, nur mit Zigarrenkiſten dieſer Marke deko
riert, und zwar koſten dieſe „Arbeiter“ Zigarren von
10 Stück 1,50 Mark abwärts bis 10 Stück 80 Pfg.
Zu billigeren Sorten gibt Frank ſein Bild nicht her;
er kennt ſeinen eigenen Wert am beſten

Es iſt tief bedauerlich daß der deutſche Arbeiter
ſo ſehr mit Blindheit geſchlagen iſt: „Für den einen
Juden wird Reklame gemacht, dem anderen hilft man
die Taſchen füllen!“

Breslauer Blödſinn.
Die „Breslauer Zeitung ſchreibt

Triumphierend läßt die Regierung ver
künden, daß infolge ihrer Maßnahmen gegen die
Fleiſchteuerung die Einfuhr von Rindfleiſch im Ok
tober v. J. von rund 16000 auf 34000 und die
Einfuhr von Schweinefleiſch von 1500 auf 17 000
Doppelzentner geſtiegen ſei. Was will denn dieſe
Läpſcherei bei einer Bevölkerung von 65 Millionen

die Türkei amtlich bekannt gegeben. Danach hat die
bülgariſche Armee an Toten verloren 284 Offiziere,
21018 Mann.
ſich der Verluſt auf 876 Offiziere und 51000 Mann.
Der Geſamtverluſt beträgt alſo 1160 Offiziere und
72 018 Mann.

danturprvzeß, der enormes Aufſehen erregte, machte
der Vertreter der Firma Thiel und Cie die Ent
hüllung, daß ſeine Firma in den letzten 20 Jahren
nicht weniger als 25 Millionen Rubel Beſtechungs
gelder an die Jntendanturen der Artillerie, Marine
und des Poſtweſen habe entrichten müſſen.

Spanien
Die ſpaniſche Monarchie ſcheint am Anfange eines

ruhmloſen Endes zu ſtehen. Die Liberalen und Frei
maurer im Grunde Republikaner haben Ober
waſſer erlangt, die KatholiſchKonſervativen, auch
„Mauras“ genannt, ſind völlig ausgeſchaltet. König
Alfonſo hat dieſer Tage den Führer der republikant-
ſchen Partei, Azcarate, zu einer lägeren Beſprechung
empfangen, in der das zukünftige Regierungsprogramm
behandelt wurde das gänzlich dem „Liberalismus“,
dem Vater des Anarchismus, auf den Leib zuge
ſchnitten wird. Die Liberalen kriumphieren und künden
für Spanien eine Reſtauration an, die folgerichtig mit
der Proklamierung der Republik enden muß. König
Alfonſo befindet ſich nun in Händen von Leuten, wie
ſie ſeinerzeit die „große“ Revolution in Frankreich ge
macht haben. Das Schickſal Ludwig VI. der eben
falls dem Kouvent anvertraut hatte, und dann auf
dem Schafott endete ſcheint ihn vorläufig nicht zu
genieren.

Von der Pariſer Polizei wurde der Direktor
der Bank für Atomobilinduſtrie Duncan Wagner
unter der Beſchuldigung verhaftet, eine Million Franks
veruntreut zu haben.

Aus dem „freien Amerika. Jn den Ver
einigten Staaten ſind in den letzten zehn Jahren ins
geſamt nicht weniger als 1850 000 Ehen geſchieden
worden. In den meiſten Fällen erfolgte die Scheidung
wegen Ehebruchs.

Jn Newyork haben 170000 Wäſcherinnen die
Arbeit niedergelegt. Sie fordern eine Lohnerhöhung.
Viele Tauſende von ihnen haben das 15. Lebensjahr
noch nicht erreicht.

Bulgarien. Die bulgariſche Regierung hat
nunmehr die bisherigen Verluſte im Kriege gegen

An Verwundeten und Kranken belief

Jn dem in Petersburg ſtattgefundenen Jnten

Köpfen bedeuten
Heiliger Brahma! Da fragt man ſich doch un

willkürlich: iſt die Breslauer Zeitung“ von oder für

in die jüdiſchfreiſinnige Seele tun. Das möchte ſie
eben daß die ganze Bevölkerung Dentſchlands ruſſiſches

der Beichte ſeine Taſchenuhr.
Bekenntnis ſeiner Sünden fort:

Vermiſchtes.
f Ein ruſſiſcher Bauer ſtahl dem Popen während

Dann fuhr er in dem

Fleiſch ißt und die deutſche Landwirtſchaft dabei zu
geht!

Geschäfts
eine Uhr geſtohlen, und das liegt mir nun ſchwer auf

„Väterchen“, ſagte er, „ich habe ferner jemandem

dem Gewiſſen. Ich weiß nicht, was ich mit der Uhr
anfangen ſoll. Willſt Du ſie nehmen

„Wo denkſt Du hin mein Sohn“, erwiderte der
Pope. Ich will die Uhr nicht. Du mußt ſie dem
rechtmäßigen Eigentümer zurückgeben.“

„Das würde ich wohl ſchon tun klagte der Bauer,
„aber er will ſte nicht nehmen.

„Haſt Du ihn denn ſchon gefragt?“
„Ja, Väterchen.“
„Nun, wenn er ſie nicht zurücknehmen will ent

ſchied der Pope, „dann kannſt Du ſie ruhig behalten
und brauchſt Dir weiter keine Gewiſſensbiſſe mehr dar
über zu machen!“

Der Zahn des Großvaters.) Karlchen: „Du,
Großpapa, laß Dir mal in den Mund ſehen, ob Du
wirklich ſo viel Geld auf dem einzigen Zahn haſt.“

Großpapa: „Weshalb?“ Karlchen: „Ach, Papa
ſagte heute Morgen zur Mama, er brauche 5000 Mark
und wolle Dir deshalb mal auf den Zahn fühlen.“

t (Stoßſeufzer.) Studioſus (der lange Zeit ver
geblich auf eine Geldſendung gewartet): „Jch glaube
ich kann in meiner Diſſerkation über ausgeſtorbene
Menſchenraſſen auch gleich die Geldbriefträger erwähnen!“

Gillensfreiheit.) Profeſſor (im Kolleg): „Das
Ergebnis unſerer heutigen Unterſuchung war alſo, daß
der menſchliche Wille frei iſt. Damit ſchließe ich die
heutige Vorleſung Noch möchte ich bemerken, meine
Herren, daß ich mein Privatiſſimum heute abend nicht
halten kann, da ich meine Frau in eine Geſellſchaft
begleiten muß!“

Bei Einkäufen empfehlen siech:
Richard Elze

Grösste Auswahl in Posamenten, Trikotagen, Kurz-, Woll
und Weiss waren. Neun aufgenommen Putz.

Gegründet 1888. Marktplatz 6,
Alexander Blau

Tapisserie, Posamenten, Trikotagen und Woll waren.
Geschäft besteht seit 1853.

W. F. Wollmer
Posamenten, Strnmpfwaren, Trikotagen, Wollwaren

Gegründet 1769. Gr. Ulriohstrasse 4-
H. Schnee Hacht.. A. F. Ebermann.

8pezialität Prikotagen, Strümpfe
Gr Steinstr. Mr. 84.

Herrenartikel, Wäsehe, Trikötagen, Strümpfe, Woll waren

Geiststr. 42.
Vereinigte Tisehlermeister

leute!

Geclenket Eu

Möbe!, Spiegel nnd Polsterwaren. Kl. Steinstr. Nr. 6.

rer Pflicht,
die „Halleſche Reform“ in ihrem Kampfe durch Abonnement und Inſerate zu unterſtützen.

Die Schriftleſrung.

und Amtsgerichten.
Einziehung von Aubenständen.

Führung von Geschäftsbüchern.
Testamente und Verträge

Mittelstraße 6

Aueh Sonntags von 9 12 ühr geöffnet.

Win ühevnehmen ſeee
die Führung von Prozgessen vor den Land-

Bearbeitung von Steuersachen.

C. Schräcker, Volksanwaſt.

Gesueht zum baldigen Dienstantritt

arbeiten.

Berlin W. 85,

beutsch-Sücdwest- Afrika

L Buehhalterin, perfekt in Stenographie und Masehinen-
schreiben, erfahren in Buchfährung und allgemeinen Kontor

2. Junger Kaufmann, unverhbeiratet, militärfrei, mit guten
Kenntnissen der Speditions- und Versicherungsbranche, wo-
möglich mit Kenntnissen in Wolle und Bellen

Offerten unter B. O. 13 an Kolonialkriegercdank

Umsichtiger

Lagerhalter
(Kann verheiratet sein, freie
Wohnung steht 2. Verfägung),
für Getreidespeicher bei gut.
Gehalt für sofort od. I. April
gesucht. Pertekte Branchen-
Kenntnisse Bedingung. Off.
unter V. O. S. 8673 an Rudolf
Mosse, Braunschweig.

von erster Eirma:

Rechtsauskunftstelle für den Mittelstane e e e
tüchtige Gerkäuferin

bei hohem Gehalt Offerten mit Zeugniskopien, Photographie
und Gehaltsansprüchen erbitten

Deertz Ziller, Hofl.,
Prager Straße 42.

Für das Kontor unseres
Kolonialwaren Geschafts sueh.
Wir zum I. April 1918 einen

tüchtigen

Buchhalter
Gefl. Otf. m. Gehalts- Anspr.

und Angabe der Vereinsan-
gehörigkeit an Jacob Holt-
mann, Salzwedel. e

Dresden

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder Halle a. S. Mittelſtraße 6. Druck von Carl Gleditzſch, Halle a. S. Geiſtſtraße 19, Fernruf 902.
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